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Urienten die dritte Altersklaſſe chon überſchritten haben bder
Ui Im berneinenden Falle u ſie NUuL dann zur Trauung
zuzulaſſen, wenn ſie

a) entweder die obenerwähnte, ausnahmsweiſe Ehebewilli—
beibringen; oder venn ſie

durch eine legale Urkunde nachweiſen, daß ſie von der
Stellungs-Commiſſion als für immer (ſonach U blos zeitweilig)
3Um Kriegsdienſte als untaugli erkannt wurden.!

In unſerem Falle hat der Bräutigam Andreas Benatzky,
der erſt Im &  ahre 1878 das 23 Lebensjahr ollendet, en
wärtig die dritte Altersklaſſe noch I überſchritten, und (8 er

folgt deſſen Austritt aus derſelben erſt Aam Jänner 1878
Derſelbe hat Aher die Erklärung der Bezirkshauptmannſchaft
beizubringen, daß Er als zum Kriegsdienſte gan  5 untauglich er
Ar wurde.

Opponitz M Geppl, Pfarrer

(Casus ——— —  asceticus. Ueb weichliche Lebensweiſe.)
Agathos und Bona in ein paar gute, fromme, ſich zärtlich lie⸗
bende Eheleute Als A Ein von Bekannten nekiſch gefragt wurde,

CL ſeine Gemahlin bis und Uhr im Bette iegen,
hr das Frühſtück in's ett bringen U. dgl., vertheidigte CTI

ich U  ber dieſen „im gütigen erze“ gemachten Vorwurf brieflich
ungefähr II folgender eiſe Daß meine tebe B der Ruhe
pflegt, wann, te und wWwo ſie will, daß ſie bom Dien  oten Im⸗

mit Vorzug (dten wird, daß ich meine 1E emahlin
Unbeſchränkt immer, wie eS ihr beliebt, wohl geſchehen w.,
dieß Alles iſt meine H

＋2

ache; ich will 8 ſo aben; dus folgenden
Gründen: berdient ſie eS ſo und noch viel beſſer, vermöge
ihrer vor ott und um ihre Mitmenſchen erworbenen hohen Ver—
dienſte, 2. weil ſie ſeit ihren Kinderjahren viel Hunger gelitten,

ihrer Frömmigkeit, Friedlichkeits— und Tugendſinn viel

Cfr. Currende No vonl Jahre 1868 der Diöceſe St.
Pölten.
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Anfeindung erfahren dann weil ſie chon viel ebetet und viel
geweint hat I. m., hat ſie ſich viel abgeſpar und ihre alten
Eltern Unterſtützt, und gat ſie mich noch nicht angelogen.

(ber die u N Beider, und deren ſittlichen
el oder  erth mögen einige Reflexionen folgen,
die zugleich für ähnliche Fälle Fingerzeige enthalten.

K. V dieſe Lebensweiſe de 5 eibe
An und für ſich betrachtet, iſt dieſelbe gerade ui Unmora  2

liſches, Sündhaftes, da kein natürliche oder poſitives Geſetz da
rüber Vorſchrifter gibt, Aher auch keines erletzt wurde. Im
Beſonderen aber ſind dann 3u berückſichtigen: das Urtheil der meiſten
enſchen (sensus cCommunis, scandalum), der orts und ſtandes—
übliche rau (consuetudo), da moraliſche und phyſiſche Ver
mögen und edurfen (Potentia, facultates), und die Folgen (8e-
quelae); In ſubjectiver Beziehung dann Abſicht und Geſinnung
Nis, intentio). Entſchuldigt, nicht unerlaubt, geſtattet iſt
demnach eine olche weichlichere Lebensweiſe, nach andes und
Landesſitte, bei eligen, Vornehmen, Vermöglichen, beſonders
bei Damen, denen ihrer Geburt, verfeinerten Erziehung,
Gewöhnung, äufig Auch wegen ſchwächlicher, kränklicher Leibes  2
beſchaffenheit derlei Entbehrungen ein gravEe incommodum wären  5  —
wohingegen für gewöhnliche nd abgehärtete Menſchen nur

eine geringe oder gar keine Unbequemlichkeit ſind Vgl
11, 77  die weichliche Kleider tragen, ſind n den Häuſern der

Könige,“ oder auch den Kraftausſpruch des lutheriſchen Hofpre
digers: der 0 der kann's, wohl bekomm (5 ihm l)). Wenn
alſo Perſonen, te andere thre Gleichen, ihrem etbe wo
thun, ſo ieg darin gerade keine Sünde  — nämlich quoν Objectum,
éEnn ni DQ Hnis oder Circumstantiae ES unmoraliſch machen;
aber „gute ert“ „Tugend“ iſt 8 wohl noch weniger.
C. ingegen bei Perſonen gemeinen Standes iſt ſo etwas, ohne
eigentliche Kränklichkeit, Urchau Ui motivirt; telmehr „über
ihren an hinaus“, ein Schaden Aushalt, Verſäumniß,
Anſtoß, ängel, Unzukömmlichkeit, Uunde Im Allgemeinen

42*
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iſt das nicht nöthige Wohlleben Nd  heilig HN moraliſcher Ind
ſocialer Beziehung, dd eS die leiblichen und geiſtigen Kräfte ab—
ſchwä (Hannibal Iu Capua), Unbehilflich und ungeeignet macht
zur Erfüllung der oft el fordernden Familien- und Berufs—
pflichten, uu Ertragung und Ueberwindung etwa ſpäter eintre—
tender öthen und ſchweren Zeiten Muth und entzieht;
insbeſondere iſt 8 chädlich un aſcetiſcher Beziehung, indem 5
Nur 3 oft Uſt un Freude an der nothwendigen und nützlichen
Selbſtverläugnung vermindert und benimmt, und die angenehme
Empfindung ſehr E In innliche Vergnügung daran, In Zu  2  —
ſtimmung und Verlangen darnach übergeht; 8 iſt ein Erkalten
des früheren Tugendeifers 06 2, 4), ein Ufgeben des ſchon
gewohnten eſſeren, ein Rückſchritt (Luk. „Wer die Hand
an den Pflug legt und zurückſieht“ qui 1101 proficit, deficit),
eine Unvollkommenheit, imperfectio, eil ein Solcher den früheren
und etzigen Einladungen des eiſters: „Wer mein Schüler ſein
will, verläugne ſich E Ni nachkommt, und ſich „als en
weichliches Glied Unter dem dorngekrönten Haupte“ mit Selbſt—
beſchämung betrachten muß. 6. In CASU iſt ein ſubalterner
Schreiber, der mühſam ſich ſein rod erwirbt; dbon
St und Vorleben, Urchau keine „gnädige Frau“, derlei Be
quemlichkeiten nicht bei thre Gleichen, daheh das ſpöttelnde
＋

El Anderer darüber; vielmehr iſt dieſe Lebensweiſe das Ge
genthei ihrer früheren, ſtrengeren Angewöhnung als armes ind,
Kindsmädchen, Dienſtbote, Pflegerin ihres alten Vaters U.
und Qre die bezügliche Fortſetzung keine beſondere Beſchwerde
für ſie. Deßungeachtet kann ſie, als religiöſe Perſon, zur
wöchentlichen Communion zugelaſſen werden, a ſie graves Culpas
RX nabitu committit, 10 auch öfteren, venn ſie nicht QAus
oder wegen des ſinnlichen Vergnügens, ondern aus einer andern
ehrſamen Urſache lebt, wenn bei ihr vorhanden iſt tuga
CCCati venialis plene delilberati W absentia affectus vOluntarii 20
veniale, tudium perfectionis et desiderium Communionis, Exerci-
tium Orationis mentalis 1 mortificationis. (efr. Konings: Theol
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mor Alphonsi, YV. 1313 61 Alphonsi „ Oufess
u. 149 —153.

3 Ueber Geſinnung und btive de8 Mannes
bei dieſem Geſtatten und ollen E8 ſcheint ſein Q.

türliche Gutmüthigkeit, rein menſchliches Wohlwollen,
welches dem Mitmenſchen phyſiſches Wohlbehagen gönnt, wünſcht

＋
und erſchafft, 10 welches die vorzugsweiſe gel iebte Perſon auf
den änden ragen, jede rauhen Lüftchen ſchützen, im 4las
käſtchen verwahren möchte, ſinnlicher, ſympathetiſcher rieb,
Liebe ohne Vernunft, 416 ſolche ohne moraliſchen er als
CXCESSUS amoris (in modo) eine Unordnung, obwohl Nur eine 8e·
ringe, eine übertriehene (und darum lächerliche) Sentimentalität;

parteiiſche Voreingenommenheit, aher Cber-
ſchätzung der Verdienſte, ein n achtenswerther Sharacterzug,
hier aber minder, weil Sie „ſeine Jiebe Gemahlin“ ſt, und Er
ſich al „Diener“ gerirt. e Unordentliche Liebe verblendet Aug
Verſtand und Urtheil. bh leſen Dir auch Heiligen und

ceten, ſich ſelbſt ſehr ſtrenge verfuhren, daß ſie
ihren Mitmenſchen bisweilen recht ſorgfältig auch leibliche enüſſe
mit pfer und Freudigkeit verſchafften; aber a 8 die Rück
ſicht auf und gegen Kranke, außergewöhnlich und kurze
Zeit, 0 fOvendam Charitatem Et levandam infirmitatem, Iu Uebung
der chriſtlichen tebe Urch ein leihliches Werk der Barmherzigkeit,
mit ſpecieller Beziehung auf Chriſtum (Matth. 25, n
aber, bei ihren geiſtlichen Brüdern und Jüngern, drangen ſie,
suaviter 11 modo, auf Uebung der inneren und äußeren Selbſt

2
verläugnung. ber hier der gottesfürchtige Mann, als der

lügere el ſein Weib als treue Gefährtin auf dem rauhen
Tugendwege betrachten und bemüht ſein, „ſie 3u eiligen und
vervollkommnen“ Ur die gewöhnlichen aſcetiſchen ittel, und

indernd, verbietend, eintreten uur dann, wenn merkliche Adi
gung der Geſundheit nd Arbeitskraft die olge ware.

Unſtattha ſind auch die angeführten Gründe, und nUr

Conscientia invincibiliter [ entſchuldigen; nämlich
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als verdientexr, 10 uoch zu geringer hen für Tugenden, Pfer
und Verdienſte Sinnliches Wohlſein kann wohl ſein die I
türliche Folge des Verdienſtes, Ui aber ein poſitiver, igens
herbeigeführter ohn; al olcher Gre  * b ſogar chädlich, weil CT
wäre Verhinderung im Tugend— und Opferleben, Hintertreibung
weiterer Verdienſte, kein übernatürlicher, 10 vielleicht dGar Vereit
ung desſelben (jam receperunt merceedem suam). Ganz anders
acht 68 Gott, der „diejenigen üchtigt, die ET iebt,“ und von
Ugend 3U Tugend fortſchreiten macht; ganz Uders jeder Uge
Erzieher oder Familienvater, ſo die Mutter des ehrwürd.

ofbauer, dem ſiebenjährigen Knaben als ohn für
beſonderen El die Erlaubniß gab Faſten und Almoſen—
geben (Seb Brunner, Clem ofbauer, 13953 anders
er angt 8 die ott innige eele, al  — Lohn ſich erbitte
von e

ſu pati et contemni te 2. Als Erſatz, Erhohlung
für gelittenen Hunger uU dgl iſt 8 gleichfalls ungereimt, da jene
Anſtrengung, Entbehrung längſt borüber iſt Zuläſſig wäre S
höchſtens Uunmittelbar nach chweren Arbeiten und Faſten und
bei großer Schwächlichkeit, Ute denn Hand  werker ratione refi-
ciendae lassitudinis Et Servandarum virium 20 proximos abores
sustinendos vom rengen jejunium auf einen oder 3  et  age ent.  —
ſchuldig ſind (Efr. Gury-Dumas; Comp. IIIOT. 11 510)
der 8 ſeine Abſicht ſein, der lieben Gemahlin auf leichte
Mühe das religiöſe Verdienſt deS Gehorſams durch ſeinWollen und efehlen 3u verſchaffen Möglich, aber nicht richtig;
denn der Mann iſt wohl Caput UXOris und ihr Herr In häuslicher
und ſocialer Beziehung, nicht aber ihr aàter, director Sspiritualis,
wozu der Gatte überhaupt und insbeſondere auch nicht
geeigne iſt

C. Wa 8 ſoll das Weib Un? 1. Als fromme
Perſon ſoll ſie derlei Weichlichkeiten nicht pflegen und angewöh—
nen, noch weniger wünſchen und ſuchen, außer einer ver
nünftigen Urſache, 0 vitandum periculum I All—

dalum Uch wenn der Mann 8 un  en, rathen, auf
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tragen 0  E, ˖ olte ſie ihn beſcheiden elehren und davon abzu
ringen ſuchen, etwa mit dem orgeben, daß ihr dabei nicht wohl
geſchehe Höchſtens, enn teſe Unbotmäſſigkeit für ihn ern 868/

dalum pusillorum wäre, ſoll ſie ihm bisweilen, auf kurze Zeit,
nachgeben, aber nicht immer; da keine beſteht, zur Ver

meidung eines ſolchen Aergerniſſes für immer die Pflicht, T  Ugend,
das honum melius 3U unterlaſſen (efr. Gury; II. 235.) Wenn
ſie teſe Nachgiebigkeit Im aſcetiſchen Sinne als Uebung des Ge⸗
horſams auffaſſe wollte, gemäß dem Obedientla Sacri-

ficium, ſo wäre ſie doch In einem, wenn auch gut gemeinten Irr
um Wie beim ott gemachten Gelübde und beim eidlichen Ver

ſprechen das Object ein ſich gUtes, und ein eſſere als das

Gegentheil ein muß, damit eS ern ODPS religionis ſei, ſo ſoll auch
beim ott beſonders wohlgefällig ſein ollenden cte de ehor  2  —
am das Object ein elativ beſſeres ein Ein minder vollkom
menes wäre kein exercitium 20 pietatem, und ſchon das Eegnul
Oelorum vVim batitur, würde auf das Bedenkliche dieſer Hand
lungsweiſe aufmerkſam machen. udem iſt der Gatte Ni der
competente geiſtliche Führer; und auch der Beichtvater dürfte nicht
das an ſich vollkommenere unterſagen, und das minder OlIlkom
mene gebiethen, außer bisweilen, zur rüfung des Gehorſams

Resumé. Omnia mihi licent, Sed O0mnia expediunt.
(1 Cor. 6, 12.) Das im allgemeinen Erlaubte iſt ni Jedem,
I überall, U mmer auch das eſte, das ittlich Nützliche.

II Virtus N medio Consistit; nicht bloß durch das 3 wenig,
ſondern auch Urch das 3U viel kann man fehlen; doch iſt das

Uebermaß im Guten, in der ugen oft 3U entſchulbigen, und

ſchädigt die Achtung des Uten illens und Character nicht;
das Uebermaß kann lächerlich, aber ni verächtlich machen.
III ft läuft (beſonders Im Ce der Liebe das Herz mit dem
erſtan Avon, und der Menſch will wohl gut, aber handelt
unvernünftig. Darum iſt nothwendig die Cardinaltugend der Klug
hei prudentia, qguae Est fOrma 0mnium virtutum moralium

acquisitarum, quae dirigit actUs Oomnium aliarum virtutum, Ut
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EXCESSUm t defeetum vitantes plene conformes tiant legi divingae,

qguae dirigit VoOluntatem, Ut actus fiant honeste et Virtuose
(Müller, Th II 178.)

V Pölten. Prof oſef Gundlhuber.

(Zur Kirchenrechunng.) A U

agen Von den Bemänglungen der Kirchenrechnungen treffen
ge die Hälfte die Belege 3u den Ausgabspoſten. Im folgen  2
den machen wir auf jene Punkte aufmerkſam, welche bei denſelben
beſonders 3u beachten ſind

Die Quittungen, ſaldirten Rechnungen und Fonten müſſen
in der Regel mit dem klaſſenmäſſigen M  E ber
ſehen ſein. Welche der klaſſenmäſſige ſei, iſt aus der QCU II.
des Tarifes ber die Stempelgebühren,) welcher ſich ohnehin In
jedem Kalender efindet, 3U entnehmen. Beſonderer Begünſtigungen
erfreuen ſich die kaufmänniſchen Rechnungen (Konti, bten und
Ausweiſe.)?) Bei dieſen genügt nach 19 des Finanzgeſetzes
vbom März 1876 bei Beträgen über 10 —50 eine Marke
pr kk., bei eträgen üher eine pr —5 kr

Stempelfrei aber in folgende eilagen: d. Empfang  —  2  —  be
ſtätigungen Kuüter fl. (Excl.) und kaufmänniſche Rechnungen
„  ber (incl.) Die Quittungen des Prieſters (nicht aber
auch des Meſſners und Organiſten) u  *  ber die erhaltenen Stif
tungsbezüge, dann 33  ber die empfangenen Stiftungsgebühren für
die Armen.s) Quittungen über zurückempfangene Vo
Hiezu gehören aber nicht jene Vorſchüſſe, für welche eine Ver—
zinſung beanſprucht wird, die alſo eigentlich Darlehen ſind Die

Gebührengeſetz vom Ar  X  Uli 185 und 3 Dez 1862
2) Inter dieſen ſind jene Aufzeichnungen zu verſtehen, welche von

Handels— oder Gewerbetreibenden über Gegenſtände ihres andels⸗ und Ge
werbebetriebes an andere Perſonen ausgeſtellt werden, ohne Unterſchied, ob
ſie eine Saldirung enthalten oder nicht.

ebührg. 48, un. 0.

ebührg. · 48


